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Cd die heilige Kommunion geſpendet habe. Er ſchickt nen Boten
Iu ihr Inzwiſchen betet EL dem die kte der geiſtlichen Kommunion
vor Da kommt der ote mit der Nachricht, die kranke Nachbarin
freue ſich ſehr daß ſie ˙ Unerwartet der Gnade der heiligen Kont
munion teilhaftig werde. Commodus geht U ihr und Lei ihr die
Kommunion, obgleich ſie ſagt, daß ſie ſchon „etwas Milch getrunken“
habe Num récte?

XGd Commodus hat nicht richtig gehandelt. Das Gebot der
Nüchternheit vor dem Empfange der heiligen Kommunion ſt ein
ſtrenges. Die Gründe, die e* anführt: weiter Heimweg, Kränk⸗
lichkeit der Schweſter 8 Verunglückten, ſind nicht genügend, das
Hebot aufzuheben. Die Entſcheidung Pius X „Decretum de

Communione infirmis jleiunis“ (Linzer Diözeſanbl. 1907 Nor
hat ＋ ausgelegt, da dies Dekret den Kranken nUuL etwas PEI
modum pOtU 3u nehmen erlaubt. Die kränkliche Schweſter hat aber
tagsüber auch etwas gegeſſen, für ſie galt alſo dieſe Bewilligung
Seiner Heiligkeit nicht. Commodus hätte entweder bis Mitternacht
varten und dann erſt die Kranke kommunizieren ſollen, oder * hätte
die heilige Hoſtie in die Kirche zurücktragen ollen

II Commodus hat recht gehandelt, da die Kranke, die nur

getrunken hatte“, der Begünſtigung obzitierten Dekrete
Gebrauch machen onnte.

Rohrbach Petrus Dolzer.
VI Die re Abſicht bei der äglichen Kommu⸗

nion.) Novellus, ein angehender Kaplan, wird ſeinem Pfarrer,
Expertus, gebeten, nicht allzuviel Zeit einzelnen frommen Gläubigen
Im Beichtſtuhl Zu widmen, ſondern viel eingehender die „Jährlinge“
ind ſelteneren Pönitenten auszufragen, 3u belehren und 3u dispo
nieren. ovellus erkennt die Berechtigung des wohlgemeinten Rates,
ſtützt ich jedo bei ſeiner Praxis auf den Umſtand, daß Er ſich
gemäß dem neuen Dekret Saera Tridentina bei den häufig und
täglich Kommunizierenden auf ein beſonderes Examen und einen
Unterricht über „die rechte Abſicht“ einlaſſen Ju

müſſe. Der Herr Pfarrer
entgegnet ihm kurz, noch nie habe C darüber bei ſeinen zahlreichen
Pönitenten M der Beicht auch ein Wort erwähnt. Dieſe Praris
ſchein dem Herrn Kaplan ſehr bedenklich, da 10 das Dekret au  8
drücklich an drei O  tellen (n 2 —3⁰ die „Tichtige und fromme 5
ſicht“ verlangt und etont Weil dennoch der Herr Pfarrer Expertus
hier keinen Unterſchied gelten laſſen will zwiſchen täglicher und ſeltener
Kommunion, bringt Novellus den Kaſus vor d Forum ſeines
Beichtvaters.

Was ſoll Nun der Beichtvater dem eifrigen Kaplan Novelli18
antworten

In Betreff der Notwendigkeit dieſer „rechten Abſicht“ und
der Größe de yehlers bei etwaigem Mangel derſelben;
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In Betreff der bisherigen Praxis beider Seelſorgsprieſter
und der beiderſeits angeführten Gründe;

In Betreff der beſten lrt und Weiſe, die richtige Abſicht
beim Pönitenten erkennen und demgemäß andeln

In Unſerer Antwort önnen wir nS enge anſchließen zwei
klaſſiſche Autoritäten, Kardinal Gennari und Julius Lintelo J.I)

A Kardinal Gennari erörtert mn der Märznummer des
Monitore 6CClesiastieo Jahre 1907 n ſeiner gewohnten gründ⸗
lichen Weiſe die Doppelfrage, ob der ohne die richtige Abſicht zuu
heiligen Kommunion hinzutretende Gläubige eine ere oder eine
läßliche Sünde begehe, und ob EL irgend welche der Kom—
munion empfange.

8 dem allgemein bekannten rundſatz, daß die Moralität
einer andlung hauptſächlich durch die Abſicht oder den Zweck be
ſtimmt wird, folgert zunächſt den Der ſchlechte Zweck
infiziert die andlung ſelbſt, mag das Objekt derſelben an ſich auch
noch vorzüglich ſein So ehren alle Gottesgelehrten kit St Thomas.
Dieſer ſagt (I 20 2 Oluntas 1101 potest dici 5002
81 intentio mala Sit vOlendi; qul Chim VUlt dare Gleemo—
II Propter anem gloriam COnsequendan. VUlt 1d. qguod de

681 bonum, 8SuE ratione mali; t 1de0. 68t Voltum A
1PS0, 81 malum; Nde VOIUntas GiUS 681 mala.“ Obwohl demnach,
ſo folgert Gennari weiter, die heilige Kommunion ern vorzüg⸗
liches und göttliches Objekt iſt, wird dennoch ur den ſchlechten
Zweck, der jemanden hauptſächlich zum Tiſch des Herrn hinzuführt
dieſe Handlung ſchlecht nd ſündhaft

aAmi iſt jedoch die andlung noch nicht notwendigerweiſe
als E ſündhaft erwieſen. Vielmehr hängt die Schwere dieſer
Sünde ab vom Grade der Schlechtigkeit des Zweckes. ſt dieſer nicht
graviter. ſondern nuLr CViter unerlaubt, ſo iſt der Akt der Kom
munion Ebenſa nUuLr mit einer läßlichen Sünde behaftet.

Ema dieſem Prinzip beurteilt Gennari die Im Dekret von
erwähnten fehlerhaften Abſichten Qus Gewohnheit, QAus Eitelkeit,

Qus menſchlichen Rückſichten) und erklärt, dieſelben ſeien, Im allge
meinen zu reden, nuLr kleine Fehler auch dann, wenn dieſe ungeord  —
neten Abſichten vorherrſchen ſollten. cheint ihm daher die mit
einer ſolchen Abſicht empfangene Kommunion nuLl eine läßliche Sünde
nach ich 3u ziehen, vorausgeſetzt, daß die übrigen Bedingungen vor
handen ſind, und daß man die rechten und heiligen Abſichtennicht oſitiv ausſchließt. Dieſes poſitive Au  leßen wird nuLr
In eltenen en eintreten, denn * ſetzt chon ein bedeutendes Maß
ü Bosheit oder Heuchelei vbraus

da  5 Referat Lintelo über die Pflichten der rediger Und
Beichtväter auf dem euchariſtiſchen Kongreß 5  U Metz (Tournai, Caſterman

und als Appendix 3u dieſer roſchüre die klare Studie Kardinal Gennaris.
Vinzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1909.
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Wenn ferner das Dekret (U 2.0 die richtige Abſicht bei der
Kommunion Qus (bloßer Gewohnheit oder QAus menſchlichen Rück
ſichten nicht anerkennt, ſo wird Iun dieſen Motiven eine ungeordnete
Nebenbedeutung (Gewohnheit, Mechanismus, menſchliche Rück
ſichten, Augendienerei dgl.) mit einbegriffen. Keineswegs aber iſt
dadurch das Motiv einer wohlgeordneten Gewohnheit oder berechtigter
menſchlicher Rückſichten ausgeſchloſſen „Wer wird denn, räg

Lintelo, jemanden tadeln, daß ELr eln Almoſen Qus Gewohnheit
gibt oder der heiligen Am Sonntag Qus Gewohnheit beiwohnt?Wer wird einem Kinde einen Vorwurf machen, wenn eS ſich bei
ſeinem ehorſam von der Ausſicht auf eine (irdiſche Belohnung
leiten läßt?“ Den höchſten rad der Vollkommenheit erreichen dieſe
Motive freilich nicht Wo jedoch andere übernatürliche Motive nicht
geradezu ausgeſchloſſen ſind, wird man hier keinen poſitiven FehlerIn der Abſicht wahrne me  2

Und ſelbſt für den Fall, daß die Hauptabſicht bei der
heiligen Kommunion (Viter unerlaubt ſt, behauptet Kardinal Gennari,
die eele werde nicht vollſtändig der heilſamen Wirkungen des Sakra⸗
nentes eraubt Denn nach der Lehre des heiligen Thomas bringtdie Im Stande der Gnade empfangene Kommunion immer ihre
Wirkungen Operato hervor, ſelbſt wenn ſich In den Akt
der Kommunion eine läßliche Sünde einſchleicht die deren ru
nUuL vermindert. Er Unterſcheidet nämlich die läßlichen Sünden, inſo
fern ſie früher begangen ſind und inſofern ſie Im Akt der Kom
munion ſelbſt begangen werden (Praeterita actu exercita). „Primo
ĩmodo Peccata Vvenlalia Nu modo impediunt ffeetum huius
Sacramenti. Potest hIM cContingere, quod aliquis POSt Mmu
peécCata venialia COommissa devote aCeedat 20 h06 Sacramentum
Iũ. plenarie huius Sacramenti COnsSequatur ffeetum Secundo
autem modo peccata venialia IIOII t0Ot0 impediunt huius IB
menti effectum, 8ed 11 par dietum 8t enim, quod Fectus
huius Sacramenti 11011 Solum 681 adeptio habitualis gratiae VCI
Caritatis, Sed Ctlam quaedam actualis refectio Spiritualis UICe-—
dinis, guAE quidem impeditur, 81 aliquis accedat 20 hOe ACTA4V
mentum SL Peccata venlalia Mente distractus NOn aultem OIlitur
augmentum habitualis gratiae Vel Caritatis“ (III 2 —— 8
Der Heilige redet hier nicht nur von Zerſtreuungen Im kte der
Kommunion, ſondern ganz allgemein Crorter E Tum DPer Vvenlale
peccatum impediatur ffectus huius Sacramenti.

Kardinal Gennari widerlegt dann noch den Einwand einer
angeblichen Profanation des erhabenen Sakramentes mit dem Hinweis,
daß C5 ſich infolge der nur (Viter Uunerlaubten Abſicht ebenfalls nur
eine läßliche Irreverenz handelt, die er dann 3u einem Sacrilegium
führen würde, der Zweck graviter chlecht Und unerlaubt ware

fortiori bleibt der Akt der Kommunion gut, lobenswert und
verdienſtlich, ſich der Kommunikant hau  ich von der
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rechten Abſicht von der Verherrlichung Gottes und Vereinigung mit
II und von ſeinen geiſtlichen Bedürfniſſen leiten läßt, ſelbſt

ſich nebenbei läßlich ſündhafte Abſichten ein  eichen würden.
Auch dies beſtätigt der heilige Thomas, von der intentio
praecedens 61 COnSequens (al concomitans) redet „Sed 81 intentio
Sit CODnSEquens, tune yvOluntas potuit 6886E bona; t PeL inten-
tionem sequentem 1041 depravatur Ie ACtUus VOluntatis qui Prae-
Cessit, 860 AaCtUS VOluntatis qui itératur“ (I 2 20 2

Wenn demnach beim Empfang der heiligen Kommunion die
rechte Abſicht dominiert und der Eitelkeitsgedanke oder die falſche
Menſchenrückſicht nur als Impuls ient, ſo bleibt die Kommunion
gut, obwohl der Kommunikant durch ſeine wiſſentliche Ein
willigung In eine nachfolgende und impulſive ungeordnete Neben
abſicht eine läßliche Sünde begeht. dabei die volle Advertenz
und die überlegte Einwilligung, ſo iſt auch die läßliche Sünde hier
ausgeſchloſſen.

Aus all ſeinen Erörterungen zie Gennari den Nur
In einem Fall ſoll die häufige und tägliche Kommunion

cCeteris Uppositis nicht angeraten werden: Wenn
man ſie mit einer nicht richtigen Abſicht empfangen würde,
und 3war mit voller Advertenz und Einwilligung. ſt die
Hauptabſi richtig trotz anderer (Viter Uunerlaubter Nebenabſichten,
E ſoll man die 8 fortſchreitende Läuterung der Abſicht durch
Zurückweiſung der Uunerlaubten Zwecke anraten; aber man ſoll die
Gläubigen nicht von der täglichen Kommunion abwendig machen;
denn I6eſe iſt das mächtigſte ittel, die Abſicht vollends zu
läutern und die wahre chriſtliche Vollkommenheit 3u erlangen.

Nachdem Herr Kaplan Novellus einmal die wahren
Prinzipien In Betreff der Tragweite und Notwendigkeit der richtigen
Abſicht beim Empfang der häufigen und täglichen Kommunion erkannt
hat, wird eS dem Beichtvater ern Leichtes ſein, ihn von ſeiner alſchen
Praxis abzubringen.

al) iſt die bisherige Praxis des Herrn Kaplans vor allem
QAus folgenden Gründen

a In der Seelſorgspraxis überhaupt und ſchon gar bei frommen
Gläubigen muß man ſich das Prinzip halten: Nemo malus
habendus. 181 prius brobetur „Die Abweſenheit der rechten Meinung,
ſagt Lintelo, wird nicht präſumiert, ſondern muß bewieſen werden.“
Durch ſein ausführliches Examen aber nd ſeinen diesbezüglichen
Unterricht un jedem einzelnen Fall innerhalb des Beichtſtuhles zieht
Herr Novellus die gute Abſicht all ſeiner Pönitenten aktiſch in
Zweifel Warum ſollten wir denn ſchon Im vorhinein, beſonders bei
frommen Chriſten, die ſich In einer ziemlich unabhängigen Stellung
befinden, zweifeln Ran der Reinheit ihrer Abſicht bei der täglichen
Kommunion? Wahrhaftig menſ Rückſichten ſpielen heutzutage
bei der häufigen und täglichen eiligen Kommunion eine ſchwache

24*
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Rolle und ſind, angeſichts des herrſchenden Indifferentismus und der
mit der täglichen Kommunion verbundenen er an Zeit und Schlaf
und Bequemlichkeit, vielmehr imſtande, unentſchloſſene Seelen Hom
Tiſch des errn abzuhalten, wie CS leider die Erfahrung beweiſt

Das Dekret Sacra Tridentina etont IN drei Cllen
die Notwendigkeit der „rechten Abſicht“, weil eben endgültig die
rage nach den zur täglichen Kommunion notwendigen und gin
reichenden Bedingungen entſcheidet. Keineswegs aber verlangt 5⁰ durch—
gehends „in der Beicht ein beſonderes Examen und mnen eingehenden
Unterricht über die rechte Abſicht“, ebenſowenig, Vte (8 Beicht  2
vater verlangt, daß 4 jeden einzelnen Pönitenten vor der heiligen
Kommunion noch ganz eigens frage, ob El im Stande der Gnade
ſei und die Taufe empfangen habe

C) Endlich iſt die Praxis des Herrn Novellus ſehr geeignet,
die eitle Furcht und Aengſtlichkeit vieler Chriſten vor der täglichen
Kommunion noch 3u mehren, anſtatt ſie nach dem Geiſte der Päpſte
Leo III und Pius und des Dekretes von 1905 nach Möglichkeit
zu entfernen.

Auch der Grund des errn Pfarrers xpertus, die Zeit
Im Bei vor Em dem Ausfragen, der Belehrung und Di

5⁰

V
ponierung der „Jährlinge“ und der ſelteneren Pönitenten zu widmen,
darf nicht unterſchätzt werden.

Was die Praxis des Letzteren anbelangt, 0 zeugt ſein
enehmen jedenfalls von viel größerer Menſchenkenntnis und richti⸗
gerer Auffaſſung de Dekretes von —1905 nd vorausgeſetzt, daß die
Gläubigen ſeiner Pfarrei von der Kanzel Qus hinlänglich und öfters
belehrt wurden ber den Inhalt des Dekretes und den Sinn der
„rechten Abſi

7 ⁰ iſt eS auch denkbar, daß der Herr Pfarrer
wirklich bisher Im Beichtſtuhl nie ein Wort ber die „rechte bſicht“
igens hinzuzufügen brauchte. Auch jene Anſicht des Herrn Pfarrers,
daß In Betreff der rechten Abſicht kein Unterſchied 3u machen ſei
zwiſchen täglicher und ſeltener Kommunion, iſt nicht unbegründet.
l CS doch un der von Rom approbierten Inſtruktion für die
Mitglieder des euchariſtiſchen Prieſterbundes zur Verbreitung der
täglichen Kommunion (U. 2.) Die Prieſter dieſer Liga ſollen
mit Eifer darnach rachten, die Vorurteile und die eitle Furcht des
Volkes 5 verſcheuchen, indem ſie dasſelbe vollends überzeugen, daß
zum erlaubten Empfang der täglichen Kommunion nich
mehr gefordert wird, als zur wöſchentlichen, monatlichen
und jährlichen Kommunion, und dies iſt einzig und allein der
Stand der Gnade nd die rechte1 obwohl 5 ſich ſehr geziemt,
daß die häufig und täglich Kommunizierenden frei elen auch von
läßlichen Sünden, wenigſtens von den ganz freiwilligen und von der
Anhänglichkeit dieſelben“. Der 1  6 Grund des Herrn arrers
Expertus hat alſo ſeine volle Gültigkeit nUuL I der rage nach den

ienätten Bedingungen zur täglichen Kommunion. rãg man
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das Geziemende, iſt die rechte Abſicht bei der täglichenKommunion allerdings mehr zu betonen, als bei der jährlichen.
Wenn auch nicht regelmäßig enn eingehendes, mündliches

Examen Im Beichtſtuhl anzuſtellen iſt über die rechte Abſicht bei der
täglichen Kommunion, E darf dennoch der Beichtvater dieſe Bedingungnicht außer acht laſſen. Nicht umſonſt erklärt die Konzilskongre—
gation ſelbſt in ihrem Dekret (n 2 dieſe fromme nd richtige Abſichtzuerſt negativ, dann poſitiv Der Seelſorger erkläre vor allem öfters
In Predigten, Katecheſen und bei Gelegenheit auch privatim die ein⸗
zelnen Beſtimmungen des Dekretes n demſelben milden Geiſte, n
welchem ſie abgefaßt ſind Im Bei enügt ihm die perceptio
(Confusa t implicita des einen oder anderen Motivs der rechten
Abſicht Auch für die einzelnen Gläubigen, beſonders für die Kinder
und die Einfältigen, iſt CS durchaus nicht notwendig, daß ſie ſich
reflex ihrer rechten Abſicht bei der häufigen und täglichen Kommunion
bewußt ſeien. Eröffnen ſie dem Beichtvater gegenüber ihre Zweifel,
ſo wird letzterer öfters übertriebene und Aengſtlichkeit als
Mangel rechter Abſicht konſtatieren. Der Beichtvater belehre ſie
kurz uU  ber den gilden Sinn auch dieſer Beſtimmung. Findet ETL ab
und zu Seelen, die ſich von mehr oder weniger ungeordneten Abſichten
zur täglichen Kommunion leiten aſſen weiſe ETL ſie nicht zurück
vom Tiſch des Herrn, ſondern leite ſie an, die gute Meinung vor
jeder Kommunion zu erwecken und die ungeordneten Abſichten bei
jeder Regung bekämpfen. Schließen wir mit der nochmaligen
Erwähnung der Schlußworte Gennaris: Die tägli Kommunion
ſelbſt iſt das kräftigſte Mittel, Um die Abſicht vollends 3u Gutern
und die wahre chriſtliche Vollkommenheit errei en  40

VII Meſſe mit geſäuertem 100 Us deutſcher
Gegend nit lateiniſcher Kirchenſprache wird folgender Vorfall Tzählt

um Pfarrer Julius kam der Mesner, nachdem 6 das erſte Zeichen
Sonntagsmeſſe gegeben atte, mit der Meldung, daß keine große

Hoſtie vorhanden ſei Zum Unglücke war auch keine leine Hoſtie
vorrätig, und ſo be nichts anderes übrig, als Qus der eine Stunde
entfernten Nachbarspfarre Hoſtien holen zu laſſen Leider vergaßeinen nellfahrer als Boten wählen, und ſo War halt, als der
Pfarrer nach der Frühlehre die heilige Meſſe leſen wollte, noch keine
Hoſtie da In dieſer Notlage und In der Verwirrung ſchickte der
Pfarrer einen Miniſtranten zum Bäcker um eine Kaiſerſemmel, ſchnitt
Aus derſelben ern hoſtienartiges Gebilde und zelebrierte

Mit welchem Bewußtſein und mit welchem Gefühle der Pfarrer
aAn jenem Sonntage die* las, möge Unerörtert leiben Vielleichtmochte gedacht aben, daß bei den Griechen eS erlaubt, 10 ſogarvorgeſchrieben ſei, mit geſäuertem rot die heilige 3u feiern,
alſo könne die Giltigkeit nicht bezweifelt werden, und die rage der
Erlaubtheit werde einfach durch die Notlage gelöſt Die Giltigkeitder verwendeten aterie iſt zwar anzunehmen, der Bäcker


